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Wohleingerichtete Staaten liefsei^ 
fich jederzeit angelegen fe^n« 
für den kranken Theil ihrer armem 
Mitglieder durch Einrichtung öffent- 
licher Krankenhäufer zu forgen, und 
wetteiferten manchmal unter einander* 
wer es dem andern an Gröfse und 
Pracht folcher Häufer zuvorthäte. 
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Es'ift allerdings zu wünfchen, dafs 
man^eren in einem Staate fo viele habe 
als nöthig find; dafs aber ihrer nur 
fehr wenige vonnöthen waren. Diefs 
wäre der unläugbarfte Beweis des all- 
gemeinen Wohlftandes, Ich möchte 
nicht in einem Lande leben , wo die 
Hälfte oder wohl gar zween Drittheile 
der Inwohne]^ in Spitälern , waren es 
auch Palläfte^ jährlich dahin ftürben. 

So fehr man von jeher die Noth- 
wendigkeit folcher Einrichtungen ein- 
fahe , fö war m^n doch, in der Ausfuhr 
rung von einander vcTfchi,eden dich ab- 
gegangen, 

, Mali hatte fich lange geftritten ^ ob 
grbfse und allgemeine Spitäler vortheil- 
hafter ijyärcn, oder aber, ob es belfer 
fey > felbe in mehrere kleinere und von 
einander abgefonderte Krankenhäufer 
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ZU thdlen. Alles erwogen, hatte» 
beede Parteien ihre richtigen Gründe für 
fich; nnd gewifs ift es/ dafs unfere 
Vorältern (ich für die grofsen und alt- 
gemeinen Spitäler deswegen faft durch- 
gehei^da erklärten, weil dadurch die 
Adminiftrations - und Regier - Kofteli 
beträchtlich vermindert wurden. 

Die Neuern machten die traurige 
Erfahrung , die man ihnen nicht ab- 
läugnen kann, und die ich in einem 
gewiflen grofseli franzöfifchen Spital fo 
manchmal feibil machte , dafs nämlich 
fehr oft leicht zu heilende und un- 
beträchtliche Krankheiten in einem 
grofsen Krankenhaufe fich in tödliche 
Faulfieber verwandelteuj und dafs diefg 
fo oft und auf eine fo unterfcneidende 
Art gefchahe « dafs man aus diefen 
Fiebern eine eigne Gattung j odervieU 
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meht eine fchlimmere Abart des Paul* 
fiebers machte , und es Hofpitalße^ 
her, oder aux:h V6sdct\Xg(^, Spitalßeber 
nannte* 

Man hatte überdies jederzeit be- 
merkt, dafs Leute mit ftarken Ver- 
wundungen > öder folche die cfine be- 
trächtliche cfairurgifche Operation aus* 
zuftehen hatten > in einem grofsen Spi- 
tale bei der genaueften Aufficht und 
unter den Händen der geichickteften 
JVfeÜler dahinltarben , da doth ebeii 
diefe Meifter wait beträchtlichere Ope- 
rationen in Priväthaufefn > oder in 
einem ganz kleinen Spitale , mit dem 
keften Brfolge verrichteten. 

Beifpiele diefer Art find aus dem 
grofsen iParifer Hofpitale zu taufenden 
bekannt. 

Auch 
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Auch geben die Sterbeliften der 
Jcleinen Spitäler den entfcheideiifteii 
Ausfpruch : iii, einem gewiflen Spitale 
von 50 Krankenbettern ftarb nach einer 
Berechnung von 10 Jahren im Durdi« 
fchnitte nur jeder dvfte Kranke^ wo 
hingegen nach eben diefer Berechnung 
in einem andern viel grofsem Spitale 
auf 5 Kranke allezeit eine Leiche 
kam«. 

Ich hatte der Sache manchmal nach^ 
gedacht, und da ich mehrere fowohl 
in - als ausländiüche. Spitaler geuau un^ 
terfubhte, und ihr^ Sterblichkeit berech« 
nete , auch felbft einem Spitale vorftehe^ 
fo glaube ich ein Mittel gefunden zu 
haben > die unläugbaren Fbrtheile der 
grqfsen Spitäler ohne ihre Fehkr heixu-^ 
behalten, und die FortheHe der Aleinen 
Spitäler auch in ein üniverfaHtranken^ 

a 4 haus. 
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haus , aber ohne ihren NacfUkeH, rtutzu- 
nehmen, anzubringen. .. 

Wir wollen hier kurz die vorzog- 
lichften Urfachen angeben , woraus in 
grofsen Spitalern die Tödlichkeit fo 
unverhältnisäiäfsig grofs ift^> und dann 
zeigen > wie nfan f<?lben auch in einem 
Univerfalkrankenhaufe dennoch glück- 
lich abhelfen könnte. 

I . Der Raum wird auch in einem 
Generallazarette bei ^einer ungleich 
gi^ölsem Menge von .Kranken zu klein^ 
und die Luft > deren wichtigen £influ£i ^ 
auf die (refundheit der Menfchen die 
Verfuche der Neuern bis zur Bewim« 
derung zeigen > wird faul und vergif« 
lend. 

a. Da man fich beiEri^ichtung der 
Univerfalkrankenhaufer grofsere Br- 
fparung vorfetzte > fo hatte man durch-* 
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gehende das Unglück felbe geradezu. 

^ denJ>ingeA zu machen^ wo man fie^ 

ebne anderweitige Nachtheile nie ma-^ 

cheäkaim; Man gab z. B. einer gtofecn 

Men^ 'Kranker hur fehr wenigt und 

dazu noch übel gewählte Wärter/. 

, Die. Reinlichkeit /die höchfte Tu- 

gehd der Spitäler 'konnte nicht beftnrgt 

.: werden: es ^ntltanden fcj^on, daraus 

verdeAliche Diinfte, neue Seuchen u, 

der Tod. • . s . i 

3. Wollte man noch dadurch er- 
fpareh , dafs man einem einzigen Arzte 
eine zu grofse Menge Kranker zu be- . 
forgengab. Um ihn foviel wohlfeiler 
haben ZU' können 9 verlangte man von ^ 
i ihm nur, Adafs er die Woche a oder 3 

\ mal feine Kranken befiiche. Wie lange 

: mtiilen manchmal die £Meü auf die 

Ankunft ihres Arztes harren j» wie oft 
i . a 5 " ilar- 
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ftarben fie früher, oder erkrankten 
unterdeffen tödlich ! Aber auch *felche 
Hilfe könnte der Arzt geben > der. bei 
dem letzten Kranken fich des cfrften^ 
wegen Meng^;> nicht mehr b^xmen 
könnte; d!em jeder Kranke bei ]t^et 
Vifite neu ilt> der lieh deffen, w'as er 
yom Kranken in voriger Vifite gefehen» 
gelföjri: \i. gefühlt .nnd gedacht Batte^ 
^Icht mehr erinnert, aber auch* nicht 
mehr erinnern kann. . r . 

Die Kur juufs alfo zwecklos , um- 
fjrftematifch und zum Hachtfaeü' des 
Kranken geibhehen. 

. JS$: ift liiciht dieffi das Bild uafeier 
Spitalarzte» Bank fiey es ihnen und 
ihrem Menlbhengeföhle , dafs . fie vom 
Mitleid gerührt, von der Notbwendig-« 
keit öfterer Beüiche durchdrungen, ihre 
Krankenhaufer fleif8i|;er und langer 

be- 
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befuchten als es. ihncai von den Stiftern 
auferlegt ward» 

Ich weis , die jbfsften Einrichtungen 
And vergfiben»5 wenn nicht hierinn 
such^^lner unten ^nzugebendeii, oder 
auf eine ähnliche Art verfahreö wird. 
Idi wupfchte > diefe gt'öfse Wahrheit 
nahe. genug ans Herz legen zul können^ 
da ich nicht als blofser Vii^liär » fou'« 
dern felbft als Spitalarzt> alsi^der Sache 
kündig fpreche. 






-Allein wie wäre der Sache in ei- 
nem Geheralfpitale abzuhelfen ? etwa, 
Wie ich denke , auf folgende Art. ^ 

* r 

i^ Man theile das üniverfalfpital 
in mehrere kleine ab > welches in dem 
grofsen Armenhaufe, das fo viele Höfe 
hat > leicht gefchehen kann. 
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2. Man gebe einem jeden dieTet 
kleinen Spitäler , feinen eigenen Arzt 
und mehrere Wärter. 

3. Man fordere von dem Airzte 
tägliche und ftrenge Dienfte , aber man 
bezahle ihn auch dafün . 

4* Man begnüge fich bei einem 
■Haüptfpitiate an den Brfparungen : 

i. in det einfachen* Adminiftration, 
Verminderung d*r VcxvißltQT * der 

Kanzlei etc, 

»• in der Reduktion der Apotheken, 

da man bei mehrern und weib aus- 

einandergefetzten Spitälern eben- 

fa;lls theils mehrere Haupt-* theilft 

Filialapotheken, bei einem gröfse- 

ren Peri^onali ,, vormaLs vonnöthen 

hatte.. Man begnüge fich über<% 

dies an der.höchftmöglichen Sim«' 

plizität und WohlfeilJ&eit der Medk 
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kamenten und Kurartea, die man 
in den Krankenhäufern noch lauge 

^ nicht hat> die abei^ ein einfichcs- 
voller Direktor angeben foll. Und 
endlich begnüge man (ich an den 
Vortheilen, die wir durch die 
Bfhaltuiig mehrerer Menfchen und 
ihre gefchwindere , mithin minder 
koftbare Herftellung erlangen. 
Hierin allein find die einzigen ^ aber 

auch beträch tlichlten ErJ^arungen zu 

machen« 



Ab ih ei hing des grofsen Spitals. 

Was ich eben vor nur überhaupt 
angegeben > werde ich hier nach allen 
feineu Th^ilen abhandeln^ und meinen 
Plan über die Abtheilung des grofi^ea 
Spitals in mehrere kleine vorlegen. 

Zu 
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Zu diefem findzwek mufs icli fol- 
gende Data $ls das Refultat im Durch- 
fchnitt von mehrern J,ahren voraur 
fchiken. 

ünfere Bevölkerung^ ift a 50000 
Menfchen; die 'mittlere Sterblichkeit 
^davön jährlich 10400. Die mittlere 
Sterblichkeit in den Spitälern jährlich 
. . . • Die mittlere Anzahl aller Kran- 
ken in allen Spitälern jährlich . . . - 

Geburten im Durchfchnitt jährlich 

7798. 

Davon find in den letzten Jahren 
jährlich 1 1 1 4 unehliche Geburten; Alfö 
ift jede 6| unehlich. 

Von diefen Unehlichen werden 500 
in dem öiFentlichen Geburtshaufe ge- 
bohren , die übrigen Schwangern aber 
werden theils wegen Mangel des Rau- 
mey/ theils auch weil fie ungekannt 

nie- 
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niederkommen wollen^ meiftens bei 
Hebammen für Bezahlung entbunden« 

Auf laoo Geburten kommen im 
Durchfchnitt 60 Todgebohme. 
. I>iefe Anzahl Todgebohrner ift bei 
Unverheuratheten weit beträchtlicher 
alsl)ei Verheuratlj^ten. 

Man bekömmt alfo jährlich 11 40 
bis laoo Filidjiinge zu verköften. 

Es mu(s mithin Rath geschaft wer- 

den für Kranke 

Schwangere i aoo. 
findänge ii^ct. 

Wir wollen zuerft von der heften 
jBeforgung der Kranken > dann der 
Schwängern^ und endlich der Findlinge 
fprechen. 

Noch mufs ich einige Anmerkun- 
gen vor^r^fchicken« 

ün- 
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Unter einer gegebenen Menge voä 
.... Kranken find in einer grofsen 
Stadt eiru Theil Fieberkranke , oder mit 
gefchwind vorübergeher^den ' Krankheiten 
Eehaftete^ und zween Theik^ chroni«^ 
fche, oditt Langwierige. Umgekehrt 
ift das Yerhältnift auf dem Lande. 

Auf i 00 Kranke kommen lötheilg 
blos chirurgifohe tÜeils medicinifeh^chi^ 
rurgijchß Kranke. 

Ein Arzt kann nicht mehr^ dann 
52 oo gut beforgen, ich fage guty und 
nach derjenigen Vorfchrift, die ich ihm 
unten vorlegen werde. Ich weis , dafs 
man faft durchgehends anders handelt^ 
aber ich weis auch^ dafs diefs^ einer 
der wichtigften und tödlichften Fehler 
ift- . 

Chronifch« Kranke kann er auca 
.300 beforgen. 

Sin 
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Ein Wundarzt kann täglich zweymal, 

manchmal auch öfters > nicht mehr als 

do- beträchtliche chihirgifche* Kranke 

gut beforgen. Der Wundarzt hat ohne^ 

dem bei innerlichen Eraixlcheiten Vieles 

2ü thun. 

• .' - . • 

2 od Kranke brauchen wenig(ten$ 

la Krankenwär4;erinneh^ die abwech- 

leln'd ihre Dienfte verrichten; beiläufig 

... • 

nach der Art, wie im Dreifaltigkeitfi- 
fpitale. 

Zween Geiftliche find für 400 Per- 
fönen genug. 

Bei 200 Kranken wird ein medi- 
cinifcher und ein chirurgifcher foge- 
nannter Affißent erfordert. 

Ein Kranker koftet dermalen im 
Dreifaltigkeitsfpitale im Durchfchnitte 
täglich an Medikamenten 4| Kr., in 
der Koft aber f>\ Kr. 

b Be»- 



^ Beedes kötmt«t bei «wiffcn Vor* 

r , - j ; . ». <» .• • • 

Jkchrunge;^ ^ , noch etwas wohlfeiler 
feyii» - Die Mfi^ie^menten 4 -^Cr^ dif 
Koft 6 Kr. . 

JfeÄe .gefchwind vorübergehende 
Krankheit dauert im Durchfchiiitt bis 
zxa völligen 6efun4|ieit 90' Tage« 

Jede langwierige Krankheit ( die 
unbeilbiiren Kranken gehören hier nicht 
her, fondern in Verfprgungshäuferi »und 
diefe meiftens aufs Land ) zählt im 
Du]rchfchnitte 45 Tage. Ich rede hier 
blos von 'der D^uer einer chroQifchen 
Krai^kheit im SpHale , denn die ganze^ 
Dauereiaex chronifchen Krankheit über- 
haapt ift länger als x^ur 45 Tage; hier 
aber kömmt nur diejenige Zeit in Rech-^ 
nung, die der Chronifchkranke im Kran*- 
kenhaiife zubringt. 

Recon« 
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fiecouvaliefceiitenhäufer find un- 
nütz : ich bin bereit den Beweis davon 
zugeben; 

Jeder Kranke koftet mithin wäh«> 
. rend {einer ganzen Krankheit im Durch* 
fchnitte an Kojt u. Medicamenten 3 fl« 
flo kr. 

'Auf jedes Bett bei Gefchwindkran«^ 
ken kommen jahrlich im Djurchfchnitte 
60 fl. Sa kn 

Nach diefen Vorausfetzungj^nj die 
fich theils auf Berechnungen» theils auC 
tägliche Erfahrungen gründen^^ mufste 
das . Univerfalfpital in mehrere kleine 
auf folgende Art abgetheilet werden« 

Wir haben, im Durchfchnitie • . » • 
Kranke davon find etwa «... mit 
geJchwindDorlihergehehden Krankheiten 
Behaftete > oder gefchwindheilbare, 
unü die übrigen Langwierigkranke^ 
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Djc'l fjQngwierigkranken : weiden 
wieder eipgetheilt, in Heilbare, und 
Unheilbare , contumaces et incurabilesm 

- Unheilbare nenne ich .diejenigen» 
die entweder nie geheilt .werdeil kön*- 
»en 9 w^ienn fie auch Jahre^ lang leben^ 
oder deren Heilung, wenn fie auch 
^fchehen kann, doch nicht in Jahr 
imd Tag^ ztf Stande kömmt. ^ 

, Wir haben alfo folgende Ab th ei* 
lung der Kranken, mithiü auch der 

£rankenhäufer zu machen« 

. ^ . . .' - 

I. ^ Q^chwimdheilbaJ'e Kranke « cito 

tianfeüntes. , v , 

II. Langwierige . nicht anftekmdis 
simpliciter chronic!. . . . ' . 

III. Langwierige u. zugleich anjte^ 

kende , Chronic! cont^giqfi. ^ 

'^ • 

IV.'^ Unheilbare , Contumaces, 
incurabile^. 

V. 

■ " ■ • . . r ■ 
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'V. Schi^angere* * ' 

VI. Findlinge. 

Zufammeii . ,. . . vom Staate %u 
vcrforgende Perfonen. 

Diefe Sintheilung ift nie fo zu 
verftehen > dafs nickt einige wenige 
Kranke der zweiten Abtheilung fich 
zu Zeiten in der erften befänden, oder 
den erften in der zweiten. Es ift genug 
dafs z. B. in der erften Ablbeilung die 
Meißen an gefchwindV'oriibergchendeii 
:Krankheiten darnieder liegen« 

Gefchwindheilbare Kranke find z.B. 
alle Gattungen der hitzigen und kalten 
Fieber^ Ruhren etc. ^ 

Langwierigkranke ohne Anftekung 
find z.B. Wafs^rfüchtigCj^ Lungei^süeh« 
üge . mit Verstopfung der Eingeweide 
Behaftete , Gelbfüchtige j und die. mei« 
üßik sieht fiebrifche Kranken etc. 

b 3 ^ang- 
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Langmerige und anftehende find, 
Vcnerifche, Krätzige. ' ' ' ^ 

Unheilbare find felir oft Epileptici/ 
Maniaci etc. 

Die erftern zwo Klaffeni lüid dann 
wieder die zwo letzten , find der Ge- 
genßand, denwir vorzüglich vor Augen 
haben : die dritte Klasse gehört in ein 
Haus allein ; damit Niemand' anderer 
angeftekt werde : die vierte Klasse 
gehört meiftens in die Verforgungsan^ 
JlaJjt , oder in die Armenpßege. WieV 
nun aber die Krankenfpitäler und 6e* 
burtshäufer in die Stadt gehören > fd 
gehören die Invaliden^ die Armen, 
und mit ihnen auch die Unheilbaren 
/auf das Land, oder in eine Provinz^ 
wo es viel wohlfeiler, als in der Haupt- 
(ladt zu leben iß. Z. B. in einigen 
Gegenden Ungarnl^ oder in dem Bau- 

nat. 
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nät, wo flfj der Öbforge eine» Krei«; 
oder Komiuts« Medici und Chirurri 
anzuvertrauen waren> und wo fie z.B. 
2um Seidenbau^ oder andern laichten 
Arbeiten könnten verv^endet werden. 
£d ifi; zum Erftaunen> dafs man fo viele 
in Verforgungshliufem wohnende Men« 
fchen^ ohne fie» nach dem Maafse ihrer 
noch übrigen Kräfte zu verwenden» 
auf ^ difentlicbe Unköften im Milfsig« 
gange ernährt. 

Ich habe folgende Refultate über 
die Zahl der zU einer Zeil zu^ich dcar- 
niedertiegettden Kranken ^ und über das 
beyläufiße Verhältnifs verfchiedener 
Krankheiten gegeneinander gemacht: 
ich fage; beiläufige Verhältnifs > denn 
die erfte Klaffe derKrian&heiten veran- 
deirt fich am meiften in verfchiedenen 
Jahren> ja wohl in dem /zä/n&VrA^/z Jahre 

V 
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ZU. v^rfchiedenen Jahrszeiten^ Die * 

Zahl der übrigen Krankheiten erhält . 
(ich gleichen Ich r^4.e auch nur von 

der Zeit und dem Y erhältnifse der Krau* 

» 

keh , die fich für ein Krankenhaus an- 
zumeiden pflegen > keinesweges aber 
von dem ahjoluien Verhältnifse der 
Krankheiten. Nämlich : 

: N 

300 - 400 bald yorubergehende Krank* 

heiten, ^ ,1 

- » 

ioo chronifche nicht «^nftekende. 
100 theils Schwangere ^ theijls 
- Gebährende: 



iGoo^iioQ. Diefe Anzahl müfste in 

»• * * ■ 

I dem grofsen Armenhaufe 

untergebracht^ und dort 
gleichiam in mehrere klei- 
nere Spitäler abgetheilet. 

werden« 

• • • < j 

aoo 
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\ \ 



I 



\ 



\ 



( *f ) , ' 

^ ao6 • V^nerifche,. Krätzige >. Grm* 
: : dige etc. d. i anfteckönde 

Kranke. 
Diefe wurden fehr wei&lich 
^ allein im St. Marx gelaf- 
' fen , ' mn nicht durch Au- 

fteilung andern zu fcha- 
den. 
•" -- loo-ÄOO Unheilbare y die meiftens 
:- ^ufser der Hauptftadt feil- 
ten erhalten werden. . 
Summa 1 300. 1 500 zu verforgcnde Men- 

fchen« 

» 

» . • 

Koch kommen jährlich beiläufig 
idoo J^indlinge-zu rerforgen. Ich wer- 
de über die befte Fii:idling8anftäk zu 
Bnde meiner Abhandlung fprecfien. 

Hieher habe ich das Spanifche Spi» 
tal und jene^ der Kau&aaimsbedienten 
/ bs nicht 
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lücht gerechnet ; •— beede zufammen 
möchten etwa loa Betten halten/ ^^ 
Obgleich diefe zwei Spitaler nicht vom 
^Staate unterhalten werden^ fo ftehen 
fie doch unter feiner Obficht^ und wur- 
den mit dem Generalfpitale in Abficht 
des Ortes ^ der Oberdirectiön und dex 
Apotheke verbunden. 

Eine andere Kfanken^ai^r ift mit 
de%i DreifaltigkeitsQ>itale verbunden^ 
wo nämlich 2 Aerzte^ und ein Wundarzt 
taglich in der Frühe diejenigen Kranken 
verhören^ und mit Medikamenten gra« 

« 

tis verfehen y die entweder aus Mangel 
des Raumes im Spitale nicht aufgenom- 
men werden können^ oder äber^ ot^ 
fie gleicihwohl Wohnung^ Nahrung und 
Bedienung in ihrem eigenen Haufe ha- 
ben s doch aber diefe Nothijirendigkei- 
trn^ fo viel Vermögen nicht befitzen^ 

« d^fs 
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dafi^ fie fich die etwas koftbarern Medi- 
kamenten verfchafFen könnten. 

Auch diefes löbliche Inftitut hatte 
in feinem V^origen Zuftande zii verblei- 
ben; nur dafs das Verhör derKrankeA 
künftig im Generalfpitale wegen der 
dortigen Apotheke gefchehen müfste. 

Die praktifche Lekrfchule , die jeder- 
^ Äeit I s Kranken^betten unterhält \ u. deti 
letzten medicinifchen Unterricht am 
Krankenbette felbft giebt, fo nothwen* 
dig fie von einem gröfsern Spitale abr« 
. gefondert feyn mufs , fo nützlich ift fie 
Jedoch in der Nähe eines folchen Spi- 
tals. Ob fie gleich zur Umverfität ge- 
hört^ würde fie dennoch in das grofse 
Armenhaus übertragen werden müfsen. 
Diefes vor trefliche Inftitut hatden vollen 
Beifall der Ausländer fo fehr gewon- 
nen, dafs die Akademie der Wiffen- 

fchaf- 
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fcbaften in Paris erft neulich dem Könige 
eine Bittfchrift überreichte > eine präkr 
tifche Lehrfchule nach dem jdort vreit^ 
läuftig engerühmten Modell der Wiener- 
fchule anzulegen« 

Ich würde die oben angezeigte 
Summe der baldvorübergebenden , delr 
Jwangwierigkranken > oder chronifchen 
und der Schwängern^ noch weiter und 
in 5 kleinere, in verfchiedene Höfe de» 
gro&en Armenhaufes zu verlegende 
Spitaler > etwa auf folgende Avt, und 
unter ^en fa Viele Aerzte vertheilen» 
Ich halte diefe Vertheilung des grofsen 
Spitals ß in mehrere kleinere und unter 
inehrere Aerzte für wefe^tÜch. i 

iCes Spital enthält 150-200 Betten 
ates . • . . • 150- aoo ... 

Beede vor gefchwindvorübergehcndc 
Krankheiten. 



l ■ 
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^tes Spitol 'Enthält 300 Betten"-- 
^tes . . . . '. 300, , •. ■ 

Beedefür chronifche Krankheiten, 
Stes Spital enthält loa Bettcfii '■^- ^ 
Schwangere und Gebührende. '* 

Ich werde eine Befcfaeibüng fleg 
erften Spitals nach, alleh 'feinen Beäürf* 
xätfen' hieherfetzexi , welche dann aüdh 
auf die übrigen angewendet werden 
mufi^« ' 

Die Spitäler der. Chronifdhkrah« 
ken werden febr wenig von den^ndern 
^bWöiehe^. 

N&t von dem S^ot Spitale, öder 
dem Geburtshaufe ,- werde ich etwas 
WekllUiftiger u. befonders red^n; dann 
VOA^ d^1)«ftf n fiadliagsanftalt. 



Eiri- 



i 



Eintheilung der 

im e!rßm Spitcda. 






I>48 erftf? SpM^I 1 luid 4iach dii 
Mufter auch die übrigen^ mufs in 7 
Zimmer ab^theiüel werden » wovon } 
für Mäniier^ 3 für Weiber, und i für 
den u^l;e]ianzuzeigenden GebrfiuQh be* 
ßimipit ift«. . Die drej Mänoerzimmei^ 
foUen in einer Reihe feyn,. fo wie-^t- 
wa im Dreyf altig^f^eitsTpitak« Das erfte 
hält' 10. 3etten für chirar^fchkraaln 
Männer : das zweite hält 60 Betten und 
hei£$t'das Zimmer der Schwachenu In 
di^fem Saale liegen diejenigen, die ge« 
fähriicher krank find. Das ^iiVifi^imr 

mer hat 30 Betten der. mindejgefahrli«* 

»» 

chen> oder der Genefehden, und heifst 
da>s' Zimmer der Genefenden. 



Auf 
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i ; Auf ^b^rt diefe Art wetlieii' 

Die Art diefer Eintheilung |canfi 
]itei;iiic1it ib genau befc^rieben w^erden^ 
yatr» fdhe iwnklich im Dreifakigk$it> 
Q>itale i ia diefem Mufter eifies gtttfca 
^jiltab^ fchon lange-fich' vorfindet. 

Da» 7 te Zimmer bleibt leer itiidi 
dieni in aufserord^ndichen Fäilesii z. B. ' 
um einen Ort zu haben ^ ifo maft be« 
trächtlicfaexe chirürgifche Operationenji 
oder auch gewifle Unterfutfaungen 
- itiacht^ die man dem Anbüke der übri- 
gen Kranken entziehen wilL Auch 
müfiiten Pokkenkranke, heftig Rafende> 
fehr llljinkende^ fiark eiternde Kranke 
in ein folches abgefondertes Zimmer 
verlegt werden. Pokkenkr^nke foUen 
nie in einem Kommunzimmer liegen> . 



/ 
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« 

fie- ftefhwi gfehieiluglich 'darin,' und 

veirfchlimmern .attrchiikse foulen Aus* 
dünilungen die Krankheiten det^tio 
gen. 



•^ I 
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.ib Die KJranketoMe nnifien' iüe zii 
el^nit JSrde,^ ^ foiidern im '. ei&ed'^ aderr 
zweitenv^kwejrke leyn. Der üBte?^ 
fte Th^iliides Haufes fey dem Tmiteurj- 
A§n Apothekern^ iud.den Dieuetk des 



♦ • I 
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J^nere Einrichtung eines jeden Kran- 

J kenjales in jeglichem Spitale. 



Die Zimmer felbft follen geräumig 
feyn, mit grofi^en hohen Ventillatoren, 
4)der fl:att.(ierfelben> mit einigen Gegen- 
fcntterii verfehen, . Weite Thüren , ent- 
{ernte Abtritte ujod Ab^üise .derfelb.ea 

gCg^'^ 
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gegen Norden ; ^iferne Bettftätten, um 
die Wanzen beffer abzuhalten > und mit 
Vorhängen, um gewiffe Kranke, oder 
^uch Sterbende dem Anblike der übri* 
gen zu entziehen. 

Das Bett beilehe aus einem Stroh« 
fake imd ^ner wollenen Kötze> ftatt 
der.]\^atratze j dann einem öbern und 
untern Leintuche, und einer andern 
Kotze ftatfc des Dekbettes m Winter 
oder einer leichten im Sommer. 

Jedes Zimmer habe zu £einer Ein« 
richtvng folgende StiicJi;ec ' Zinnerni^ 
nach Unzen abgetheilterAdfidafisfchai* 
len, ejüa ^aar röth gefärbte Tücher ^o-^ 
mit man das Bett desjenigen ; bedekt> 
dem man zur Ader lafst , einige KU&ir« 
Spritzen, Leibf^ibufseLpu VxingläSef etc» 
Einige >:^ besonders dazu veiJfertigte 
Gurten f um dimk B^t£Md< im BeU« 

c zu 
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ZU erhalten. Jedes Bett feine Nummer^ 
feinen lidlzernen Stuhl > und am Fufse 
^es Bettes ein Brett j worauf die Medi^ 
kamenten^ das Tifch* und Speifezeug 
etc. zu ftehen kommt j und eine Tafeln 
worauf der Name des Kranken > feine 
Krankheit j^ der Tag det Aufnahme' in 
das Spital > ieine ihm Jetzt vorgefchiier 
bene Diätnetc» aufge(chrieben fteht. In 
dem Saale der . Schwachen foUte je^er 
Kranke feinen e^^g'e/ze/zLeibftuhl haben: 
diefs ift zwar' mit vielen Unbequemlich- 
keiten verbun^n ^ doch läfst fich vieU 
leicht eine Art Abtritte oder Leibftühte 
anbringen i die weder Geftank verbrei** 
ten , noch de» Wärterinnen viele Mühe 
machen. .-• .j *-x. ^«^ -*-... .. 

Ich kann mich hier bij. diefem 
Gegenftatide' niictt längei?^ * venweilen, 
and 4>in bei^'t von diefer-jFür jede^ 



\ 
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Spital fo wichtigen Sa^e meine Mej- 
nung ]^efoi;idexs mitzutheilen* ; . 

: Mehrere zur Einrichtung ^löthig^ ( 
Dinge wird theils das DreifaltigkeitSr 
fpital -^aufweifen , (hells der Spital* 
director anzuheben wiffen. 

. £ben fo müfste auch; das ^te Spital 
A^rgefch^ind vorübergehendenlSjc^i^Bi\s}xti'^ 
ten eingetheilt und ausgerüftet ttyn. 

Auf eine nämliche Art müfsten 
auch die Spitäler der ChronÄfchkran* 
ken.> nämlich da>3.. 3^e. und 4^^ Spit«ll 
abgetheilet werden«, . Z. B. das erfte 
Zimmer enthielte 3<^ Betten für fo viel . 
^^hirtyrgifchkranke Männer; das 2U 
go Betten für fo viel innerlich Kranke^ 
dsLB^iri^rfie^ der Schwachen ^eQai}nt> und 
Eidlich das 3/ß Zimmer^ >^das Reconva- 
lej^ntenzimrner der Männer. Auf eben 
diefe Art müfste auch eine Abth^ilung 

c 2 . dtr . . 



' ' . 



# 



• ^ . - ^ ' 



, > 



der Zimmer für chronifchkrankeWeiW 
gemacht werden. So hätte ein i<>Iche» 
Spital der Chronifchkranken 306 Bet- 
ten.-' 

Auf diefe Art müfsten alfo' im grof- 
fen Armenhauf^ die 4 obenbenannten 
Spitiäer eingerichtet werden, Voit dem 
Sten Spitale oder dem Geburbhäufe her- 
nach/ 



Dii^e 9 die allen abgetbeilten Spitä* 

lern insgefamt gemein find. ^ 

, « • . ■ • . • ' i • - 

Sämmtliche Spitlfler haben . einige 
Dinge miteinander/ gemein > z. B« die 
TodCenkammer , das neben diefer ange- 
brachte analormfcke Zimmer > Adi^Baad- 
haus, die Apotheke. 

f 

PER- 
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FKRSONALB / . 

Arzt, Wundarzt^ AJ[ßflenten* 

Ein jedes Spital hat feinen eige^ 
nen Arzt; diefer mufs pünktliche und 
ftrenge Dienfte thun» Er fey nicht erft 
Neidilig inderKunftj;^ ^x fey aber auch 
nicht alt 9 mürrifch und Schlendrianift« 
Wenn er Entdekungen |^emacht> und 

. etwas r Betrachtliches für die Kunft ge^ 
than hat;» fo habe er Belohnung und 
Beförderung. Sr bleibe nicht immer 
Spitalarzt: auch ^iüerne .Geduld untere 
liegt, bei ein^eqi mühfamen u.^ ausfichts-». 

: lofen Alltagswerke. 

Eben dieis gUt auch yon dem 

Wundarzter* 

■* » ■■ 

Die medicinifchen und chirurgi«« 
fchen Affiftenten follten vorzüglich zur 
.Armee, für JPbyfikate und andere me* 

c 3 di- 
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■ ^ 

dicinifche und chirut^fcEe Dicnfte aus , 
dem Spitalc befördert werden. 



"»» 



KrankinwcirtUng. 



Die Wartung der Kranken* follte 
ftuch bei Männern durch Weiber gefche- 
hen^ Sie baben viele Vorzüge zu die- 
fem Dienfte. Es wäre zu wünfchenr 
wir hätten ftatt gedungenen Kranken- 
wärterinnen eint Art Nonnen, Vie im 

' ' • ' -• * 

f arlfer- Spitale > die (ich auf eine ihnen 

beliebige Zeit zum Dienfte der Kranken 
Verbänden. Sie wären dem Staate nütz- 
Höher als die Elifabethinerinnen und 
ohne Vergleich nützlicher als die barm- 
herzigen Brüder, die nicht da find um 

a ' < ^ 

den Kranken zu warten , fondern unter 
dem Titel der Krankenpflege ficb ver-r 

meh- 
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mehren. Ich kenne keii^ koft^^^ 
Krankenwarten £s kommen Sa^er 
eine beträchtliche Menge fölcher Wäiv 
ter auf einen Kranken. 

Jegliche« Spital hättfe mithin fol» 
gendes Ferfanale. 
I Arzt* 
I Wundarzt; 

% Aifi(tenten> einen medicinifchen, 
» und einen chirurgifchen. 
la Warterinnen, die wechfelweifif . 
nach einer zu gebenden Iiiftruction 
ihre Dienfte verrichten. 
% Seffelträger, die fehwächern Kran« 
ken auglliren Wohnungen in ^^ 
Spital zu übertragen. 
, £s ift diefs noch di^ wenigfte Zahl 
der erforderlichen Wärterinnen« Zu 
wenig Wärterinnen bei einer grofsen 
Anzahl Kr^nkfn find jederzeit die vor- 

c \ züg- 
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cSgUcIifte- Quelle der Unordnung in 
deitttSpitalwefeü. Man wollte hierinn 
einef kleine Brfparung maclien> und man 
verlohr anderswo hundertfältig. 

Die Wärteiinnen im Männerfpitale 
würden unfern Deulfchen nicht auf- 
fallen. Man ift diefs im Dreifaltig- 
keitsfpitale von jeher gewohnt , wo 
man zu Zeiten zu dief^m Dienfte auch 
Weibsleute von geprüften Sitten an- 
»imt. 

Apotheke. 



X Eine Spiit^dapotheke mufs eine ganz 
andere Einrichtung hahen > als eine 
andere > die; für das Publikum offen 
fteht. , 

Wer in einem Spitale vielcrley 
Medikapente^ und .4en ganzen Katalog 

* auch 
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auch unferpr verbeffcrten Pharmal^opäe 

vonnöthen hat,' und nicht die meiften 

« 

dort angefühirtenMittel entbehren kann» 
verlieht feine Kund nicht. 

Der dirigirende Arzt müfste alfd 
einen Entwurf zur wohlfeilften unä in 
der Ausführung leichteften Spitalapo- 
theke verfaflen; 



Geiß liehe. 

• ' • ■' ■ ■ . ' ' 
Vier bis fünf Geiftliche find für 

das Univerfalfpital und alle feine Abr 

theilungen genug. Man könnte auch 

OrdensgeiMichen den Auftrag macheii, 

wecBfelweife den |[ranken beizuftehen. 

Ihr Dienft beftünde in Ausfpen- 

duhg der Sacramente ; in Ermunterung 

der geiftlich^n Standhaftigkeitj^ und 

'4^5 ' Ge- 
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Geduld, und im katIbFblifchen Unter-' 
richte. der Genefenden, beiläufig nach 
deüi Mufter im Dreifaltigkeitsfpitale« 



y 



Gefangene. 

Da man manchmal erkrankte Ge* 
fangene zu beforgen kat> fo mfüfste^ 
/«in jedes der 4 erften Spitäler, noch 
a eigene Zimmer > eines für Weiber, 
und das andere für Männer haben, 
deren jedes etwa 15 Betten, eiferne 
Gatterthüren , und ein Vorzimmet für 

« 

• die Wache haben müfste. 
Etway von den Fflicbten des dirigu 

renden Arztes^ 



dirigirende Arzt hätte genaue 
Inftruction jför die übrigen Aerzte« 

Wund- 
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Wundärzte, Affiftcntcn, Wärterinneri 
etc. und eine Tagordnung aufzufetzen> 
über deren Haltung er vorzüglich wa- 
chen müfste. Auch eine für ein XJni- 
verfälfpital vorzüglich bequeme Fhar-^ 
macopceam pauperum zu verfertigen. 

Da die Güte der Luft ein wefent- 
liches Stük ift» woran es an grofsea 
Spitälern faft allezeit mangelt , und da 
die bisher bekannten Methoden die 
Spitalluft zu reinigen meiftens unzu*-' 
reichend find, fo hätte der^dirigirende 
Arzt eine neue, leichte und nicht koft- 
bare Methode, die verdorbene SpitaU 
luft zu reinigen anzugeben: diefs wäre 
ihm tun fo viel leichter, da man von 
der Thunlichkcit der Sache fchon 
durch Vcrfuche überzeugt ift. 

Der dirigirende Arzt hätte fich 
wöchentlich, oder mehrmalen, mit den 

übri- 
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übrigen ^pitalärzteu tu verfaihineln* 
iiiti üb^r die Angelegenheiten des Spi-* 
tals fieh zuj berathfch|agen ^ und über 
die Handhabung der Ordnung ^ der 
vo^gefchriebenenf und jedem zugetheil« 
tenlnitructionenj fich zu erkundigen«^^ 



Spital 

der lajißwierigen und zu^hich anfieken^ 

den Kranken. 

Das Markusfpital follte alleioi 
die anßekenden chrontfchen Kranken 
aufnehmen. Ihrer find im Durchfchnitte 
jederzMtsoo. Hundert davon find Ve-^ 
nerifche, die bejfammen in einem oder 
mehrem Sälen feyn foUten; 50 find 
Krätiigf, die wieder in befondern ^im*- 
mem gemeinfchaftlich wohnen feilten; 

wie- 
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wieder andere 50 find mit dem ' Grinde 
oder ähnlichen Uebeln behaftete ^ die 
auch Ton den Fenerifchen und Krätzig 
gen abgefondert und beiiammen woh* 
nen möfsten. Alle diefe Kranke aber 
follten von einem Arzte und Wundärzte^ 
zvrktn Affiftenten, und Wärteriimea 
beforgct werden. ^ ' 

'r . 

- I>ie innere "Einrichtung hätte der 

dirilgirchde Arzt an^ilgeben. 

Im Venerifchen Sjpitale wären 'btf^ 

fondersV^erfuc^e änzuftellen, und'durch 

#oifgfäItige Beobachtungen einige fe|it 
# . 

prakliföfae Zweifel in der Kurarr die^ 
fer verheerenden- ^ankheit xu eror« 
tem. 

Der dirigirende Arzte hätte vor^ 
züglich anzugeben ^ Was man bifihieher 
in Behandlung die£er Krankheit fchon 
gethan hat^ und was noch unausge* 

macht 



./ 
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qiacJit zu beobachten und iM.erfah'em 






Spital der IJnbeilbaren..^. . 

_ . .' ■ • f ' • . • . i .■:•*•-. 

f Die /7/{^/Z6gr^/2ii. deren ZaUiüoIit 
fo genau angegeben Wj&rdea kanajr £ch 
aber dennoch :^wi£chen loo und soo 
hält 5 könnten in dem fogf naonteigL 
SdntuniazhQfe; verfolgt werden,^ ^ 
: r P;a diefe Elenden « ob fi^^iiglp^ich 
unheilbar lind > dennoch nicht allez^itt 
ohA^ medaziniffhe und clüri^gi&|^p 
Hilfe feyn konoeft^j: fo müfist^. nia^ 
ihnen einen Arzt und Wundarzt j nebfi: 
4inem chlrurgifchetiAffiftententgeben« 

\ Der Arzt hätte fie wöchentlich 
zw^iA^al> der Wundarzt aber tägli^ti 

«ubefu«hen, . ^ . ..; 

- Wo- 
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Wofern ein folcher im^lneneHe 
Krankheit verfiele ^ - mufste er iii das 
UnirerfaHpital überbracht, undjiort 
bis zur Herftellung auft diefer Krank- 
heit behalten werden. Dann hatte er 
wieder das Spital der Unheilbaren zu 
beziehen. 



Geburtshaus^ 



Wir haben in einem Zeiträume ron 
lo Jahren Geburten 77983. -* 

Wir können für das laufende De* 
cehnium in gerader Zahl 78000 an- 
nehmen. 

Jedes Jahr giebl alfo 7800, — 

Jede. 7te Geburt ift laut des Tauf^ 
buches unehlich: mithin jährlich uneh-' 
liehe Geburten im Durchibhnitte bei^ 

lau- 
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llmlig II 14.. Einige wenige ganz ver* 
armte Gdieuratete Brachten mit den 
vorigen -. laop. . 

l}ä\H>2| find im Marxtirfpitale jähr«* 
lieh zur Wellr gekommen s^^* 

'Bleiben, alfo noch verheimlichte 
Geburten aufser dem Spitale 700. 

Beinahe alle diefe 700 Bntbindun* 
gen aufser dem Spitale gefchehen bei 
. Hebammen\, wohin fich das gefchwän- 
gerte Mädchen für fein bischeii 6eld> 
fobaUl es feine Schwangerfehaft .«twa 
im stellt 6Een Monate nicht mehr ver» 
bergen kann , und feines Dienftes ent- 
laffen wird, hinbrgiebt^ oder es irrt 
hin und her von der Schande # ' der 
Reue ,. der Armut und der Polizey 
allenthalben veiiolgt. 

/ Diejenigen , die (ich zu Hebammea 

bei Zeiten flüchtest ]&oimfn> find zW^ar 

vor 
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I 

vor dem Arme der PoHzey etwas ficlie-* 
rer , aber nicHt Vor den Klauen der 
Harp7en> wohin fie ihre Zuflucht nah« 
men. Dort werden diefe armen 6e- 
fchöpfe ihres bischen Geldes , ihrer 
Kleidung^ die fie verfetzen mülsen^ 
und f ehr oft ihrer Gefundheit> undihref 
Lebens beraubt Sie find bei ihrer 
Geburt^ und in ihrem Wochenbette^ dem 
tollkühnen Eigendünkel einer folcheiK 
Hebamme (ich rede von der niedrig-^ 
iten Gattung diefer Wehemütter ^ und 
ihrer find leider viele) ganz über- 
lafifen. ■ 

Ich war manchmal Zeuge diefes 
Elendes > und wunderte mich wenige;r 
über die Mutter > die ihres Kindes ver- 
ge(£eii# und im Sturme derVerzweiflung 
an ihm zur Mörderin werden konnte^ 
als über unfereGefebzgebung, die eine 

d fol- 
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£^clie Mutter unter folchen Uiniftäiiden 
(träfen konnte^ ohne zuvor diefe fo 
machtige Yeranlaflung des Vergehens 
zu heben. 

Ich. glaube auch in meiner Biirech- 
nung nicht zu irren , wenn ich die 1 2too 
tTnehlichfchwan^gem folgender Mafsen 
cintheile. 

Zwey Drittheile diefer Schwangern 
find nicht im Stande etwas zum Un* ^ 
terhalt in ihrem Wochenbette beizu- 
tragen. 

Ein Drittheil aber würde* bei einer 
guten und zweckmäfsigen Einrichtung 
für eigei^ Geld zehren, und feinen 
Aufenthalt dem Geburtshaufe bezahlen. 

Ich würde alfo das Geburtshaus 
auf folgende Art in, 2 Theile abtheüen. 
Die erfie Abtheilung: das Geburtshaus 
der Armen wäre auf 800 fich jährlich 

er- 
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ereignende Geburten eingerichtet; das 
zahknde Geburtshaus aber auf deren 400. 

Man mufs 4 Wochen irtxDurchfchnitte 
auf den Aufenthalt . einer Schwängern 
im Grebürtshaufe rechnen. 

Es find alfo etwa 70 Betten in dem 
Geburtshaufe der Armen vonnöthen , uffll 
die jährlich fich ergebenden 800 fchwan- 
-gern Perfonen zu verforgen. 

In dem zahlenden Geburtshaufe wä- 
ren 35 Betten in Bereitfchaft zu halten, 
um jährlich 400 Schwangere zu ver- 
pflegen. / ^ 

Das Geburtshaus der Zahlenden 

r 

könnte doppelt eingetheilt werden : es 
enthielte lerstens ein gemeinfchaftUches 
Zimmer , worin diejenigen lägen ^ die 
geringer hezalen^ und zweytens meh- 
rere abgetheilte Zimmerchen , wohin 
folche (ich begäben^ die^ um diefen 

d ft Vor* 
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« 

Vortheil zu gcniefsen, etwas melir be- 
fahlen. Bi^ müfsten^ wie beiläufig im 
Spanifchen Spitale \ feftgefetzte Taxen 
bekannt gemacht werden. 

Öas Geburtshaus der Armen foU 
folgende Abtheilung haben. 

Einen Saal mit 35 Betten für an- 
noch Schwangere. 

Einen andern Saal mit ebenfalls^ 
35 Betten für wirkliche Wöcherinnen. 
^ Ein Zimmer > das Geburtszimmer 
genannt^ worinn die meiften Geburten^ 
vorzüglich aber dieycÄ/^eri;/2<^Äf2^ oder 
die hünßüchen gemacht werden foUten. 
Es wäre gut^ wenn diefes Zirnmer von 
dem Aufenthalte der annoch Schwan- 
gern etwas entfernter wäre. 

Eine faft ähnliche Eintheilung hatte 
auch in dem zahlenden Qeburtshauje 
ftatt. 

Das 
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Das Geburtshaus , das zahlende so« 
wohl als das arme, hat einen Arzt> der* 
zugleich Gdturtshelfer ift, einen chirur« 
gi&henAfiiftenten/und 6 Wärterinnen 
vonnötfaen> die auch Hebamm^ndienfte 

r ' 

ZU thun im Stan4e find. 

Es wäre gut, wenn derjenige Arzt; 
der wöchentlich ein paarJVlale auf der 
Univerfität den Hebammen liefst^ eben 
diefe Yorlefungeju im Geburtshaufc 
hielte , und feinen Schülerinnen prak^ 
tifchen Unterricht gäbe. Diefs wäre die 
X<ehrfchule. für Hebammen, Geburts« 
helfey etc, Diefer Lehfer wäre zu-, 
gleich der Arzt und Geburtshelfer des 
A ccouchir Ipi tals . 

Wenn eine Schwangere , oder 
Wöchnerin erkranket , fo mufs fic , 
von dem Geburtsliaufe weg nach dem 
Krankeuhaufe gebracht werden. 

d 3 . JK^Vi 
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Em Wunfeh. ^ 

Möchte man doch auch für die 
Schwängern noch vor ihrer Enthindung 
forgen^ wo fie im 5 ten Monate ihres 
Dienftes entlaffen werden^ oder au$ 
Schaam fich felbft wegbegeben > und 
dann allenthalben verfolgt werden. 
Diefs ift der gefährlichfte Zeitpunkt 
für ein fch wangers Mädchen , wo es 
entweder, ohne fich jemals wieder er* 
holen zu können > gänzlich verarmt^ 
öder aus Noth eine Lebensart ergreift^ 
.die fie für die Zukunft noch unglück- 
licher, und für die Gefellfchafl: gefähr^ 
lieh .macht. 

Ein Ort, wo ihnen. Arbeit ange-» 
wiefen würde , womit fie fich wenig- 
ftens ihren Unterhalt verdient«!, und 
dem Staate doch foviel eintrügen, als 

• fie 
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' ^e ihn ko(|eteii> wIEre lue fie die girpft« 
teWohltliat^ und hälfe vij^lfacHeniUeW 
gewifs ab. 



. Sämtliche Ausgaben in Kofi und 

-Medikamenten , des &i: errichtßndßn 
^ öeneralfpitafs u. GehuHshauJesl 

Da ich nicht wiffen kann, wie viel 
jährlich in Betjten , Kleidungen, etc. 
^nachzüfchaifen ift> auch i:i&icht wie viel 
iiitjana lecta jährlich inSt Dürchfchnitte 
koften^ famufste ich midi hei der fol- 
genden Berechnung nnt den üfira 'Ru- 
briken d6s Kc^t^nn^MediMBLmmbtn bt« . 
gnugen. ;. t\,. 

Dal Perfönale, das mpäe den £raii^ 

s 

ken inubitteU)ar zu thun Hat »' habe ich 
iwar angehebt > ihre Befoldung^ mag 

d 4 man 
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mäh dann felbft beftimmen , fa wird 
man einen beiläufigen Ueberfchlag des 
zu machenden Aufwandes erhalten* 

Nur mufs ich noch anmerken , dafa 
auch die ftrengfte Aufficht hier fo , wie 
' allenthalben> gar bald erCchlaffen wel'de^ 
"^enn die Ai^iter nicht dttrch Beloh* 
nung gereizt, und durch Ausfichtep^ 
duriph Hofnungen eines befsern Glükes 
in Athem 'eihakeii werden* 



Wir wollen allenthalben die gröfs- 
•te ' AnzaliF der. Kranken herfetzen j 
und dabei noch annehmea> dafs ein 
' )^der Kranke an t^oß. "und MediAamen^ 
teri Bacb dkc^dfilgMi 6erqckniing> die 
fich auf die Ausgaben des Dreifältig.* 
keitsffdtals (gründen > täglich' im D^/rcA- 
Jchnitte lo Kr. kofte^ dafs alfo jedes 
Bett im Durihfchnitte .jährlich an Kofi 

, und 
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ff 

und Mediftamenten auf 6o.fl« 50 kr. zu 
ftchen komme« ^ 

So werden ^Betten der gefcllwind- 
yorubergehendeii Krankheiten 400. 

Der nicht anftekenden Chronlfch« 
kranken . . • • 600. 

Der Schwangern und Gebähren* 
den • • • • • 100. 

Anzahl der Betten iipo. 

Jährlich an Koft' und Medi&ajnenten 
imDurchfchnitt*.koften 669160, 4^0 kr. 



Ferfonale in allen einzelnen Spitälern 

des grofsen Armtnhaufes, 

5 A^rzte d • • zufammen • . 

5 Wundärzte i , 

5 Medicinifche Affiftenten ä . * 

5 Chirurgifche i 

d 5 Kranp 
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■ * 

KraBjcenwärtcriüiieii a . . . 

I 

5 Geiftliche a . . • . • • • 

Summa d€t Ansgzhe 
tixT Koft, Medikamenten» 
und oben genanntes Per- 
jbiial im grofsen Armen« ^ 

häufe • . . . . . . . . . . 

Latus J^ . • . . • • . - 

■ _ . . • . . * 

Die doo Betten des 
St Markus^ Spitals koften 
jährlich an Koß u. Medi^ . 

kamentefu ••••••••• 

I Arzt • • ..';«•••« 

r 

I Wundarzt . • . . ♦ . . . 
I Medicinifipher AffiftenC . . . . 
I Chirurgifcher. . » .; ^ * « • 

. Wäri;eriiineil i 



_ _ ^^ ^ • • • 
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Zufammen 
AusgabeQ auf JSr<yi u. 
Medikamenten, uad oben- 
benaantes Perjonal^. in 
grolsen Armenbaufe |^ « 
Ibi Sl Markus- S pitole 



Summa Summarum. 



Hier find die loo-aoo Unheilbaren 
nicht mitgerechnet > da diefe meifteng 
vielmehr zur Armenpflege, als untet 
v^irküch Kranke 'gehäcen > und übbrdiefs 
die Ausgaben für diefe Ki^ankeii au9 
«den obigen Batis'leicht berechnet wer- 
den können« 

Das Perfonale der Apotheke iit 
hier auch nicht ängiefetzt^ diefs müfste 
erit alsdann beftimmt werden, nach- 
dem der dirigircnde Arzf eine eigene 
Fharmacopoeam pauperum und mithin 

auch 
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auch die zu verrichtenden Arbeiten an* 
'gegeben hätte. 

Auch mehrere aitdere 2ur Verwal- 
tung nöthigen Perfbnen find nicht an« 
gerechnet r ihre\llnzabl undBefolduüg 
kann andere woher befser beftimmt 
werden. 



^ « . « « « « 



Findlingsaijfia^, 



< . . I . < 



' Man zählt zwar unter 1200 Gebur-* 
ten 6q Todgi^bohriie. . 

Man kann unter 1200 unehlichen 
Geburten aus verfchiedenen Urfachen 
80 Todgebohrne annahmen. 
' £s wären alfo beiläufig ti%o Find« 

Man kajQn weder erwarben noch 
fordern^ dafs diejenige Mutter > die im 

. aah- 
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t 

zahlenden Geburtshaufe entbunden 
worden ifti auch ihr Kind zu verfor- 
gen im Stande fey« Der Staat mufs es 
ihr abnehmen 5 und feilten jungen Bür- 
ger aU einen Zuwachs > nicht als eine 
Laft betrachten. 

Es giebt jährlich beiläufig go Kin- 

der/ die bald nach ihrer Geburt , oder 

^ in ihren erften Lebensjahren > ihre 

Aeibern verliehren , und alß Findlinge 

zu betrachten find. 

£s find niithin eigentlich i aoo Find- 
linge jährlich zu befprgen. 

Alle . E^rziehuikgsmethoden laffea 
^ fich auf folgende zurückbringen.' 

Man hat die Findlinge itens ent- 
weder bei Ammenmilch , oder alens 
bei Thiermilch, oder ^tens bei anderer 
Nahrung^ al$ bei jener aus Milche und 

- , diefs 
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dicfs wieder auf verfchiedene Art, a\rf* 

erzögen. 

Man hatte fie auch in'Abfioht de$ 

Ortes itens entweder in befohders dazu 

errichtete Häufer > oder Ostens ai|f das 
Land gebracht. 

Di^ ohneVerhältnifs grofsercfSterb- 
lichkeit auch in den bellen Findlingg^ 
häufern > ift ein lauter Beweis wider 
derlei Anftalten. Man gab den Find« 
lingen bald Ajnmenmilch > bald Thier« 
milch , auch andere bei Erziehung der 
Säuglinge fonft übliche Nahrung ; und 
fie darben dennoch in grofser Anzahl. 
Man gab ihnen alles , nur das wach* 
fame Auge der Mterlichen Zärtlichkeit 
konnte man nicht geben^ und von kei- 

ner Wärterinn erkaufen. , 

# -. 

Ich will, um nicht weitläuftig zu 
feyn^ nicht alle Gründe wider die 

' Fin- 
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Fiudelhäufer anführen ; man kann fie 
in dem vortreflichen Buche des Hrn. 
Frank nachlefen. Unvermeidliche Un* 
reinlichkeit bei einer grofsen Anzahl ' 
fich beftändig verunreinigender Kinder 
(wir wiffen welche Sorgfalt ein einziges 
unferer eigenen Kinder > und welche 
Reinlichkeit es vonnöthen hat)-^ und ' 

. äufserft fcharfe und verdorbene Luft 
foUhetHäufer, Hartherzigkeit^ Schien* 
drian^ üble Nahrung eltc. tödten die 
meiden diefer Unglücklichen , oder, 
wenn fie jedoch diefen mördeiifchen 
Urfachen entwifchen, fo. entkommen 

^ fie keinesweges einer unheilbaren 
Schwächlichkeit, die fie für die Gfcfell- 

. fchaft unnütze macht 

A^an fah irgendwo diefe unver- 
mddliche Schwierigkeit wohl ein, und 
fafste denEntfcblufs alle Findlinge aufg 

[Land 
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Land zu geben , und fie gegen abge* 
reichte Belohnung vom LandVolke er- 
^ ziehen zu laffen. 

Es (tand jedem Landweibe frey, 
die einen Findling übernahm ^ wie fie 
ihn ernähren wollte« . ' ' 

Diefer Anfchlag> fo gut er auch * 
fehlen, machte dennoch viel Unord- 

■ ( 

Bung. Man hatte dabei das Unglück ^ 
ganze Bauernfamilien mit der veneri« 
fchen Seuche durch fo einen ^äugling 
angeftekt zu fehen« 

Man glaubte anfangs durch eine 
genaue Befichtigung desNeugebohrneUi , 
und durch forgfältige Unterfuchung der 
Mutter f fich von der Gefundheit des 
Findlings verfichern zu können : allein 
es fand fich manchmal anders« £s ift 
eine oft erwiefeneThatfache: ttens^dX% 
tixi,tM\Äl^rJcheinbatgeJundityn köhnci 

und 
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« I 

und kein Merkmal ^er Seuche an ficji: 
zeige ^ ob fie gleicbi das Gift in ihren 
Adern trägt : 2tens dafs auch ein Säugr. 

. lingfcheinbar gefund fey , und dennoch 
die Seuche haben, und fie andern mit- 

s theil^n könne. 

Ich mag we^er alle Vortheile, 
noch alle Nachtheile herfetzen, deinen 
fowohl diefe, aU jede andere Art die 
i^indlinge zu erzieh'en, äusgefetzt iit. 
Genug iits > dafs man allenthalben bei-* 
nahe gleiche Hindernifse, beinahe un- 
überwindliche Schwierigkeit fand. 

« 

Wir wollen fehen> was in allem 
!ßetracht noch am ausführbarften wäre* 

£s fragt fich alfo> erftens wo, und 
zwe jtens wie die Findlinge am vortheil*- 

haf teilen zu erziehen wären. 

• . .■ , 

Wenn man Uens verhindern konn- 

< 

Ke, dafs nicht ^twa. durch einen yeneri- 

e fchen 
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fcfaen Findling eine unfchuldigeBauern* 
familie vergiftet würde, und wennatens 
ein Fond zu finden wäre, woraus die 
Unterhältung folcher Kinder dem Länd- 
volke vergütet werden könnte^ fo wä- 
ren die koftbaren^ und dennoch beinahe 
unnützen Findelhäufer nicht nöthig. 

Ich glaube dafs fowohl das eine> 
als das andere thunlich ift. 

Die Anitekung durch venerifche 
Findlinge wüi'de folgendermafsen ver- 
hütet wcrde^, 

itens: C^enbar venerifche Finälinge 
müfsten niemals weggegeben , fondern 
in der Stadt mit ihren Mauern^ in dem 
Spitale der Fencrifchen, bis zu beeder 
Heilung zurückbehalten werden. 

' acens: Zweifelhaft Fenertfche oder 
a^erctocÄ//^ Venerifche müfsten ebenfalls 
nach dem St. Alirkus • Spital abgegeben 

wer- 
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werden/ um durch eine kleine Kontu* 
matz fich des gefunden oder kranken 
.Zuftandes der Mutter und des Kindes 
zu yerfichern* 

Es giebt eine Methode fich eineik 
hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit 
von der Gefundheit^ oder Anftekung 
zu verfchäfFen ^ die der dirigirende Arzt 
anzugeben hatte. 

Gefunde Findlinge könnten alfo- 
gleich aufs Land gegeben werden. Der 
dirigirende Arzt hätte eine Inftructitfn 
aufzufetzen^ die dann gedrukt^ den 
Fflegältern eines folchen Findlings mit- 
gegeben würde. 

' Da es möglich ift^ dafs ein Find- 
ling ganz gefund zu feyn nur fcheine^ 
fo müfste in eben der Initruction eine 
Methode angegeben werden^ nach wel- 

• % eher 
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ch^r det Findling nicht fo leictt anfte- 
ken kann. 

Zu mehrerer Sicherheit, dafs die 
venerifche Seuche durchFindlinge nicht 
verbreitet werde, müfsten die Komi- 
lats- oder Kreismedici vierteljährige 
Befichtigungen vornehmen, und dem 
dirigirenden Arzte jährliche Berichte 
einfenden« 

Man kann dem l-randvolke nicht 
aufbürden> dafs es die Folgen des äus- 
fchweif enden Städters büfse. Es m\x£$ 
alfo für feine Bemühung bea^ahlt wer- 
den. Es ift nicht eine Kirche, die nicht 
ein beträchtlithes Einkommen als Zin>- 

■ 

fen, Bruderfchaftsgelder etc» befäfse. 
Es \yäre recht nach dem Geifte des 
Chriftenthums diefe Gelder zu Erhal* 
tung diefer Unglücklichen zu verwen- 
den. 

Weni- 
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\Venigere Kirchenpretiofa , weni- 
ger Pomp und Flitter im äufserlichen 
Gottesdienfte^ würde immer faviel Geld 
2urücke laffen , als man votinöthen hat» 
einigt Verlaffene zu erhalten. 

Wäre es nichtmöglich dieAufinerkr 
famkeit der Pflegältcrn noch mehr al*5 
durch blofse Belehrungen zu fchärfen ?* 
Wie , wenn die Bau^rnfamilie , die ei- 
nen Findling erzöge, vom. Militär- 
dienfte frey wäre^ wofern iie einen 
von ihr erzogienen Findling vorweifeu 
könnte? Diefe Freyheik müfste man 
fich auch durch Erziehung eines weib-? 
licheii Findlings erwerben köjinen. 
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. ^ Der erfte Zwek der Spitäler ift 
die möglich belle Krankenpflege. Ich 
glaube dafs diefe^ durch die bisher 
befchjriebene Methode erhalten werden 
könnte. In diefem 2ten Theile mei« 

. ner kurzen^ und fummarifchen Abhand- 
lung über die belle und zwekmäfdglle 
Spitalanllalt werde ich zeigen^ dafs 
man noch andere Nebenzweke unfehl- 
bar erreichen werde, die dent Haupt- 
xweke, in Beziehung auf '^ie Kunll . 
und auf den Nutzen, der für unfere 
Reiche, und un£ere Armeen; und was 
noch weit mehr ift, für das ganze Men- 
fchengefchlecht , entftehen mufs, weit 
bevorftehen. Ich meyne die höchste 
Vervollkommung der f ämtlichen Arzney^ 

' kunst in ihrem ganzen Umfange. 

Es iftbefser, keinen Arzt zu haben, 

9 

dis einen Jchkchten ; der mitCeimäfsige 

Arzt ' 



% 
/ 






.\ 



\' 



< 7« ) 

Arzt ift immer emfchlechter Arzt. Es 
i{t l)efseij die Arzneyk^nft aus einem 
Lande gänzlich zu verbannen ^ als 
felbe in einem nättelmäfsigen oder, in 
einem fcMechten Zuftande zu lafsen. 
Man ift befser in de;i Händen der un^ 
geftörten Natur^ als in den Händen 
<ines fchlechten Arji^tes; aber unend^ 
' Hch he&r ift. man docb in den Hän- 
den des gefchikten Arztes ^ als in den 
Händen der blofsen^ fich felbft über«« 
lafseuen, bei kultivirten Völkern mei* 
^ens fo infuifizienten Natur, 

£s ift uns aber w^er rathfam> 
noch möglich, ohne einige Arzneywif^ 
fenfchaft zu leben. Wir müfsen alf^ 
die Kunft zur hÖQhftmöglichen .Voll- 
kommenheit zu bringen fuchen: itens 
ihr jenes magifche Gewand, womit 
fie in unaufgeklärten Zeiten verhüllt 

e ^ waf : 
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VTATß und bey einigen Völkern noch 
heute ift , abnehmen : 2tens üe gemein» 
' nütziger, einfacher, präktifcher, und 
zur Wöhlthätetin der Menfchheit ma- 
chen. 

Die Arzneywiffenfchaft hat diefc 
init der ' Kriegskunft gemein : - Beede 
*Wiffenfchaften find unter' Menfchen un- 
entbehrlich , beede find' v^rherend, 
%enh fie mittehnäfsig d. i.Jchlecht aus- 
geübt werden, beede im Ganzen men- 
fchenfchonend > beede menfchenerhal- 
tend, wenn fie gut getrieben werden. 

Da alfo kultivirte Nationen der 
"Ärzneykunft unmöglich entbehren kÖn* 
^en, ihre Mittielmafsigkeit aber ebeii 
f o fchlimm ift , als ihr Nichtfeyn , fo 
liegt der Menfchheit unendlich daran^ 
die Kunft auf den höchltmöglichen 
Grad der Vollkommenheit zu führen. 
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und diefs kann duf ch wohkingeriGh- 
tete Spitäler gelciiehen. \ - : ' 
Ich ^ill diefs. blos dadurch er.wei- 

■ 

Jen; dafc ich die Aufgäben herfetie, 
die uns noch keiiie Akademie . der 
Wiffenfchaften aufgelQft,hät, aucl|3Ücji|: 
räuflöfen wird J wovon! doch fo viel für 
die^ Kunft und füf^ die M^nfchheit ab- 

-^ £s wäx^OOikdlchyauf eine ühten- 
.j»iibefchrc?beiide.*rMethode , Jsk^ einem 
gf ofsjen. und zy/'thmä^ig eingerichteten 
Spitale, folgende Problemen aufzulöfen: 
£r/ie Aufgabe ; da: man beobachtet 
hrat , dafs die oneiftfeii * Volkskrankhei- . 
ten nach einigeii Jahren wiederkommen, i 
ib fragt es fich, welche Krankheiten 
kommen periodilch zürük , und in 
welcher Ord;iung / . Verbindung , um- 
fange etc. kommen felbe ? üeberhaupt, 
' es da 
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da die Volkskrankheiten blos regellofe 
Zerrütung der Natiir^ pder ungefare 
Brfcheinungen find, das Gefetz,, wel« 
ches die Natur hierinneh beohacKtet* 
zu beftimmenj uiid daraus VerbaltungS!« 
regeln zu nehmen. - 

Was einzelne grofee Männer ria 
ihrer zerftreuten Praxis > vorzdgUcb 
aber Sydenham 5 in differ Sache that> 
fo fehr es auck' dteSSäßk der Nächm 
weit verdient > ift geringe gegen das«, 
was in einem folcben Spitale« nach der 
hier za gebenden Yorfchrift^ gefchehen 
könnte. 

Zweyte Aufgaben Da man eben« 
falls bemerket^ dafa groise Krank{ieiteii 
n^ur zu gewiffen Jahreszeiten, ynd bei 
gewiffer Witterung herrfchen, fo moch-* 
te man beflimmeni in wie weit die 
Yolkskrankheiten^mit den atmosfphäri« 

fchen 
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fchen Befchaffenheiten ift Verbindung 
ftehen oder nicht? 

Dritte Aufgabe: . Welche ift die 
befte Methode die BefchafFenh^it der 
Atmosfphäre zu beobachten ? Sipd 
eudiometrifche > thermometrifche , bar 
rometrifche , hygrometrifche , 'anemo- 
metrifche Beobachtungen genug ? Und 
yvie follen diele am zweckmäfsigften 
angeftellt werden? Was hat m^n hier* 
innen fchon gethan^ und mit welchen 

y ortheilen? 

• ■> * •. • 

Fierte Aufgäbe: W^che Krank- 
heiten fodern nochi mehr Licht .-^us den 
Leichenöfnungen , oder aus der patho« 
logifchen Anatomie ? Welche f alfchen 
Sätze find dadurch zu berichtigen ? 

, Fünfte Aufgabe: Gewifse Medi- 
kamente» und gewifse Heilmethoden 
genauer^ als bisher gefchefien ift, 

^ . be- 



V 



'/ 



( 76 ) 

beftimmen^ um wenigere^ aber icfto 
fiebere Mittel zu habeii , und die foge- 
TiBiaxite Materta medica, und die Apothe- 
kea von ihren bis dabin fo rerviel-» 
fältigten^ tbeuren^ oft unnötbigen Me-» 
dikamenten zu befrejen. 

' Da ich felbftArzt in einem Spitale, 
und dabei noch praktifcher Lehrer bin, 
fo fühle ich die Nothwendigkeit, folcb^ 
Probleme aufzulöfipn, zu fehr> und 
weifs aus Erfahrung zu guk> was in 
diefem Fache , und mit welchem Eru 
folge isu thuq übrig wäre , als dafs ich 
die Befcrlgung diefer Anfchläge nichk 
fehnüchit wünfchen follte. . 

Um. diefe für die Menfchheit fo 
wichtigen Aufgaben, deren Auflöfiing 
Vielleicht in Jahrhunderten, ,bei der tu- * 
midtuarifchen Praxis einzelner Aerzte 
nie geholt werden kann , zu erörtern, 

wür-. 
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würde ein wohleingerichtetes Kranken- 
haus die befte Gelegenheit aii die Hand 
geben. 

Man miifste abeir folgende Veran- 
ftaltungen trefFen. 

\Uns. Der Spitalarzt müfste tag- i 
lieh eines jeden Krankheit und ihren 
Verlauf genau aufzeichnen, und felbe 
durch einen Affiftenten , in ein dazu 
beftimmtes Buch eintragen lajOfen. 

Es giebt dne Art ohne Z^itverluft 

. . auf das gefch windefte und kfirzefte zu 

fchreiben^ der^n fich der Arzt in eben 

dem Augenblick, wo er den. Kranken 

examinirt> zugleich bedienen miifste* 

%tens. Jeder todte Körper müfste 
jederzeit genau unterfucht> und anato- 
mirt werden. Die Gefchichte der Sek* 
tion aber wäre der Krankengefchichte 
beyzufügeut 

' %tens* 



